Illuſtrierte Rundſchau 
in 
8 Heimat und Fremde 


Huldigung von 1500 Schulkindern vor dem Kaifer (X). 
Kaifer Wilhelm ift in der Nacht zum 13. Mai, von Lothringen kommend, in Wiesbaden eingetroffen, wo er mehrere Tage 
verweilte. Am vorigen Sonnabend wurde in Wiesbaden ein Kinderhilfstag veranſtaltet, bei dem 1500 Schulkinder dem Kaifer 
eine Huldigung darbrachten und mehrere wohleinftudierte Volkslieder vortrugen. 


Nein, man konnte Jeanette Renier nicht ſchön nennen. 
Sie hatte den großen Mund vieler Schauſpielerinnen, ihre 
Augen waren grau, und da ſie ihren Kopf nie nach der 


Richtung des 
Schauens 
wandte, bez 
ſaß ihr Aus⸗ 
druck etwas 
Lauerndes, 
Starres. 
Dennoch: 
ich habe es 
Jeanette Ne- 
nier inner⸗ 
lich gedankt, 
daß nur ihr 
Tanz be⸗ 
geiſterte. Sie 
gab ihrem 
Körper erſt 
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Hände. 


Skizze von Ludwig Beil, Hamburg. 


53 a „ £ 
Taucherschacht $ 


Dipl. - Ing. Mart. rient der Könias: 
Wagner, ein gebo= berger Burgſchule, 
rener Königsberger, - hatin Charlottenburg 


der erſt 30 Juhre alt ſtudiert und wurde, 


(Nachdruck unterſagt) 


bare Schmiegſamkeit der Linie, die von den Fingerſpitzen 
über den Handrücken zum Ellbogen läuft, deutbar. 
„Und doch fehlte dem Tanz der Jeanette Renier etwas“, 


ſagte ich am 
nächſten 
Tage zu 
meinem 
Freunde, 
dem Bild⸗ 
hauer. „Ich 
vermag's 
nicht auszu⸗ 
drücken, es 
war nur eine 
Nüance zu 
viel oder zu 
wenig. Viel⸗ 
leicht, daß 
ihr Tanz zu 
wenig Er⸗ 


durch Be⸗ lebnis war 
wegung und zu ſehr 
Schönheit, aus Selbſt⸗ 
ihr Wille zwang kulti⸗ 
allein ver⸗ viert ſchien 
ſchenkte den — ich weiß 
Reichtum : , nicht 
ihres Glie⸗ — RN EEE ER — 2 Nur ihre 
derſpiels an Die Hebung des geſunkenen Kiesfahns „Titanic“ bei Unterberg. Hände! 
Hunderte, die por einiger Zeit ift in der Warthe bei Unterberg, in der Nähe des Mandelſchen Keftaurants, ein Kies- Solche 
da reihen- kahn geſunken, der den Namen „Titanic“ führte. Da er nun ein Schiffahrtshindernis bildete, fo mußte Hände verz 
weiſe wie auf die Strombauverwaltung ihn heben laſſen. Unſere Abbildungen veranſchaulichen die ſehr intereſſanten gißt man 
Schulbänken Hebungsarbeiten, die ziemlich umſtändlich find und wohl über 5000 Mark koſten dürften, während der nicht leicht 
bör i Kahn vielleicht nur einen Wert von 300 Mark hat. du!“ t 
intimen kleinen Bühne ſaßen. Sein Rhythmus ward Phan⸗ Der Bildhauer ſagte ſehr ernſt: „Ich kenne deine 
taſie, die Bewegung zum Taumel, der Taumel zum Jauchzen Vorliebe für ſchöne Hände und teile ſie. Einmal nur in 
— der ſtraffe Leib bog fih in gra,iöfer Kraft rückwärts. meinem Leben fah ich ſchöne Hände. Du wirft dich 


iſt und zum Leiter 
des ſtädtebaulichen 
Ateliers des Sweck⸗ 
verbandes Groß Ber⸗ 
lin gewählt mwuroe. 
Als Stadibaurat von 
Rüſtringen (Oldenb) 
ſchuf er für dieſe Stadt 
ein Modell zur Aus⸗ 
geſtaltung des Rat- 
bausplatzes, deſſen 
Sweckmäßigkeit und 
Monumentamät all 
gemeine Bewunde⸗ 
rung fanden. Mart. 
Wagner, ein Abitu⸗ 


nachdem er in Leipzig 
das Diplom⸗Examen 
beſtanden hatte, nach 
Hamburg in die ftädt, 
Bau- Abteilung be- 
rufen, Nach mehreren 
Swiſchenſtufen konnte 
er als Baurat von 
Rüftringen fo Dorz 
treffliches leiſten, daß 
der Großbecliner 
Sweckverband feiner 
Bewerbung vor 
vielen anderen den 
Vorrang gab. 


Der Herzog von Argyll t. 
ein Schwager Eduards VII. 


General-Leutnant v. Chelius, 
der neue dem Haren attach. 
deutſche Militärbevollmächtigte. 


Dipl.⸗Ing. Mart. Wagner. 


Mit ſymmetriſch erhobenen Armen blieb die Tänzerin plötz⸗ 
lich ſtehen wie ein aus ihrem Körper geprägtes Gebet, dann 


wundern, ich als Bildhauer .. Aber weißt du: Hände von 
jagte fie ein Ruck in erneuten verzückten Geſtaltungen über 
| 


Modellen, mögen fie auch die herrlichſten Formen haben, fie 
ergreifen nicht, ſie haben keine Seele. Und ich glaube, wenn 
ich die der Jeanette Renier geſehen haben würde, blieb mein 
Urteil das gleiche. Du weißt ferner, daß ich mir keine 
Berufsmodelle halte, weil mir die eingelernten ſchönen Poſen“ 
zuwider find, dieſes nachkitſchierte Griechentum““ — Als ich 
hier einzog und mir an einem Frühlings nachmittag wie heute 
meine Nachharſchaft betrachten wollte, fiel mein Blick zuerſt in den 
kleinen Schulhof drüben. Meine Wirtin, die gerade abräumte, 


die Bühne. Der Saal war ſo lautlos, daß man den Tritt 
der nackten Füße auf dem Teppich vernahm. 

Eeigentümlich, ja ſeltſam berührte an dem Tanz der Jeanette 
Renier, daß er die Schönheit ſeiner bewegten Linien faſt nur der 
jeweiligen Haltung ihrer Hände verdankte. Alle. Leiden- 
ſchaft, deren er in der Ruhe zu entbehren ſchien, ja, die er 
ſelbſt im Tanze noch verhüllte, wurde erft durch die wunder- 


1 


* 
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ſagte, als habe fie mir den Gegenſtand meines Schauens des erſten linken 
vom Hinterkopf abgeleſen: Das iſt die Blindenanſtalt.“ 
Niemand befand ſich auf dem Hofe. Nur vor der einen 


I 


Holzkaſtens kamen langſam ſchlanke Finger- 
ſpitzen. Sie krochen über die Blumenerde, und es ſchien 
| mir, als ſchwebten fie darüber, ohne fie zu berühren. Die 


Tür, im Hauſe mir gerade gegenüber, ſtand eine niedrige, zarten Hände glühten roſig neben den Blumen in der ſtarken 


vierrädrige 
Gärtnerkarre 
mit mehreren 
Kiſtchen 
Blumen 
darauf. Als 
die Tür auf⸗ 
ging, richtete 
ich mich un⸗ 
willkürlich 
höher, als 
ſollte nun 
drüben ein 
Wunder vor 
ſich gehen — - 
trotzdem ich x E 
in dieſem UT 
Augenblick 
doch noch 
garnichts 
weiter ſah. 
Die Türe 
ſchloß ſich 
und ein 
Mädchen 


ſtand davor. 
Seine Augen 
waren groß und ſchienen auf etwas 
unendlich Fernes gerichtet, das blaſſe, ſchöne 
Geſichtchen war leicht geſenkt. Ich weiß 
noch, daß das Kind braune Sandalen trug, 
die Farbe feines Kleides ift mir jedoch ent- 
ſallen. Sie hielt die Arme zum Schutze 
etwas nach vorn erhoben, ſo, daß die 
Handgelenke noch in Hüfthöhe blieben. Es 
war, als ſegneten ſie ein unſichtbares 
kleines Weſen, das vor dem Kinde herſchritt. 

Es trat nun geradenwegs auf die Karre 
zu und verſchwand dahinter; ich ſah nur 
noch die braunen Sandalen zwiſchen den 
Radſpeichen hindurch ... Über den Rand 


i 


Gräfin Oggioni⸗Tie polo, 
gegen die zurzeit vor dem Mailänder Schwur⸗ 
gericht wegen Totſchlags verhandelt wird. 
Gräfin Tiepolo iſt die Gattin eines italie⸗ 
niſchen Hauptmanns. Sie hat den Burſchen 
ihres Mannes erſchoſſen, angeblich, weil er 
zudringlich gegen ſie geworden war. 


Die Hebung des geſunkenen Nieskahns „Titani 


Frühlings- 
jonne, Sie 
berührten die 
Stengel, 
richteten ſich 
an ihnen em⸗ 
por, beta⸗ 
ſteten jeden 
Blumenkelch 
ſo leiſe, daß 
er kaum zit⸗ 
terte, liebe 
koſten jedes 
Blatt, jedes 
Aſtchen und 
glitten zuletzt 
wie junge 
Prieſter⸗ 
hände über 
das Ganze. 
Jede dieſer 
Hände ſchien 
mir in dem 
Augenblick 
ein ſo hei⸗ 


* 
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Johan es Pfuhl f. 
Der Schöpfer des Perſeusbrunnens in Poſen. 
Der Bildhauer Prof. Joh. Pfuhl, der Ende 
vorigen Jahres von Berlin nach Baden- 
Baden überfiedelte, ift dort plötzlich im Alter 
von 68 Jahren verſchieden. Seine erſte größere 
Arbeit war das Denkmal des Fihrn. vom Stein 
in Naſſau a. d. L. (1872). Später ſchuf er 
eine Reihe von Kaiferdenfmälern. Seine 
anderen Denkmäler ſind: Laube (Sprottau), 
Graf Stolberg (Landshut i. Schl.), Roon und 
Jakob Böhme (Görlitz) ſowie die Büſten von 
inen und Blücher in der Berliner Rubmes⸗ 
halle. Die Gruppe von Perieus und Andro⸗ 
meda kaufte der Staat an; der Kaifer machte 
dieſes Werk der Stadt Pofen zum Geſchenk, 
die es auf dem Königsplatz aufitellte. Der 
„Sentaurenkampf des Cbeſeus“ ift fein 
letztes Werk. 


c“ bei Unterberg. 


Aliiges, kaum 
noch irdiſches 
Weſen für ſich, daß ich ſellſam 
überraſcht, ja erſchüttert war, 
als das Kind von den Blumen 
zurücktrat und die Hände wieder 
ſeine ſchützenden Begleiter 
wurden.“ 


— 


Die berühmte Sängerin 
Lilian Nordica f. 


Lilian Nordica, die berühmte 
amer kaniſche Primadonna, iſt 
vor kurzem auf einer Auslands» 
reife in Batavia auf Java vers 
ftorben, Sie begründete ihren 
Ruf durch ihre hervorragende 
Verkörperung von Heroinen aus 
den italieniſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Meiſteropern, um ft 

dann mit großem Erfolg der Dar⸗ 
ſtellung Wagneriſcher Frauen 
geſtalten zu zuwenden. Sie hat 
ſich in Amerika und England 
wie auch in Bayreuth große 

Erfolge erſungen. 


Poſener Provinzialblätter 


Die Sanitätsfolonnen und 
Helferinnen vom Roten Kreuz 
der Provinz Poſen waren am 
vorigen Sonnabend und Sonntag 
in Krotoſchin zu einer großen 
Übung zuſammengezogen, bei 
der rund 1100 Perſonen ſich 
betätigten. Die Übungen fanden 
vor dem Oberpräſidenten von 
Poſen, D Dr. Schwa'tfopff, 
ſtatt. Vom Berliner Sentral⸗ 
komitee des Roten Kreuzes war 
Generalleutnant 3. D. v. Gers⸗ 
dorff, vom Hauptvorſtande der 
Daterländifchen Frauenvereine 
Generalarzt 3. D. Dr. Hörting⸗ 
Berlin erſchienen. Sämtliche 
Übungen wurden kriegsmäßig 
vorgenommen. Es waren 500 
Verwundete zu behandeln, von 


E T r LE EPEE 


Phot. Schiek, Poſen. 


Phot. Schiek, Poſen. 


Don dem Sanitätskolonnentage in Arotoſchin, 


Phot. Greger 
& Co., Poſen 


Die Eifenbahn ohne Räder und Gleis. 
In Poſen zeigte am Sonntag der Ingenieur Friedrich Wilhelm Soebel 
feine neueſte Erfindung, eine rad und gleisloſe Bahn, die eine Bretter⸗ 
bahn hinauf- und hinabfletterte. 


— 


Phot Schiek, Poſen. 


Die Helferinnen, die an 


— — 


ener San 


Die Kritik nach der Übung. 


itätskolonne. 
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denen zwei Drittel nach einem 
angenommenen Gefechte an der 
ruſſiſchen Grenze in einem Hilfs- 
lazarett in Urotoſchin Unter- 
kunft fanden, während die 
übrigen mit einem Kleinbahn- 
zuge weiterbefördert wurden. 
Da ſeitens der Eiſenbahn-, 
Militär⸗ und Sivil⸗Bepörden 
alles erforderliche Material zur 
Verfügung geſtellt worden war, 
konnte man fih aus den Vor⸗ 
führungen von der Behandlung 
und Verpflegung der Per- 
wundeten, ihrem Transport uſw. 
im Ernſtfalle ein anſchauliches 
Bild machen. Die Deranftaltung, 
die Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Borchard⸗Poſen leitete, ver⸗ 
lief zur vollen Zufriedenheit. 
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Chavignocs Fiasko. 


Skizze von Henri Duvernois. 


Es war ein Durchfall, ein kläglicher, unbeſtreitbarer 
Durchfall. Soeben hatte auch der dritte Akt von „Choupette 
und Zingara“ bei den wenigen Zuſchauern, die ihm noch bei— 
wohnten, gänzlich verſagt. Es waren nur einige ausdauernde 
ehe und Nachtſchwärmer geweſen, die Mitternacht ab- 
warten wollten. Während noch das letzte Zwiegeſpräch auf 
der Bühne geführt wurde, hatte ſich dieſe kleine Truppe, wie 
von einem Taumel erfaßt, auf ſeine Garderobe geſtürzt. 

Und Guſtave Chavignoe war ganz allein auf dem 
„Präſentierteller“ ſtehen geblieben. 

Niemals war ihm dieſer Ausdruck der Kuliſſenſprache ſo 
richtig erſchienen. Wirklich, da ſtand, dem Mitgefühl des 


Maſchiniſten preisgegeben, wie auf dem Präſentierbrett, ein 


erdfahler Herr in ſchwarzem Frack, der mit vorwurfsvoller 


Miene auf feine rechte Hand herabſah: „Du, du haft das qe- | 


ſchrieben? Mein Kompli⸗ 
ment!“ Er konnte ſich 
nicht dazu entſchließen, fort- 


Aut. Überſetzung von Gutti Alſen, Königsberg i. Pr. 


| 


ſchwiegen, als fie feiner anjichtig wurden. 
ſich ſo geiſtreich wie möglich: 


Von dem Sanitätskolonnentage in Arotoſchin. 


(Nachdr. unterſ.) 


geteilt, mit Lachjalven und einem durch einen dilettantiſchen 
Tierimitator ausgeſtoßenen „Kikeriki“ begrüßt worden war. 
„Herr des Himmels, wollen Sie ſich endlich entſchließen, 
zu antworten?“ 

Ihm lag nichts mehr daran, und ſo holte er Hut und 
Überrock, die er in dem Arbeitszimmer des Direktors ab 
gelegt hatte. Einige Leute ſtanden leiſe flüſternd umher und 
Er entſchuldigte 


mir 


„Ich komme nur nach meinem Hut und Mantel.. 
Meinen Rock habe ich bereits. .. Guten Abend, meine Herren! 
Auf morgen!“ 

Er ging und fühlte ſich ſo ſchwach, ſo ſehr Kind, daß er 
plötzlich die Abweſenheit ſeiner Mutter bedauerte. Er hatte 
ihr geſagt: „Kümmere Dich beim Hinausgehen nur nicht 
um mich, ich werde wohl mit 
den Künſtlern zuſammen 
ſpeiſen.“ Frau Chavignoe 


zugehen und wiederholte 
ſich noch einmal die Worte, 
die man ihm geſagt hatte. 
Nach dem erſten Akte: 
„Mein Gott, das iſt eben 
der Aufbau! Beruhige Dich 
doch, man weiß recht gut, 
was die Expoſition zu einem 
Drama zu bedeuten hat. 
Wir gewähren Dir Zeit! 
Wir warten! Wir erwarten 
Dich! Auf ſpäter denn!“ 
Nach dem zweiten Akt 
einige lange Händedrücke 
und Bemerkungen wie: 
„Na, mein Alter.. mein 
guter Alter..“ ohne jeden 
Kommentar. Oder auch: 
„Es wird ſchon gehen.“ 
Duvanne, der ſchreckliche 
Duvanne, dieſer gallige, 


hatte, zwiſchen ihrer Tochter 
Berta und ihrem Schwieger— 
ſohn Mimelin, im Vorder⸗ 
grund einer Loge ſitzend 
dem Sturm brav ſtand⸗ 
gehalten. trug ein 
ſchönes perlgraues, eigens 
zu dieſer Gelegenheit be⸗ 
ſtelltes Kleid und einen 
Federhut, der ihr viel Sorge 
gemacht hatte. „Findeſt 
Du ihn nicht zu jugendlich, 
Guſtave? Ich möchte nicht 
gern lächerlich erſcheinen.“ 

Bei dem Rufe Guſtaves 
nach dem „Autor“ hatte 
Mimelin, der ſeinen Schwa⸗ 
ger verabſcheute, „Ruhe“ 
gernfen. Welch eine trau⸗ 
rige Heimfahrt im Wagen! 
Sie hatte immerfort wieder⸗ 


Sie 


undurchdringliche Duvanne 
hatte ihm mit zweiſchnei⸗ 
digen Worten geſagt: 

„Ich bedaure unendlich, daß meine Frau das nicht geſehen 

Sie liegt leider mit einer Erkältung zu Bett.“ 
„Bitte mich ihr zu empfehlen.. 

„Ja, wie geſagt, ich bedaure, daß ſie das nicht geſehen 
hat... Sie werden uns doch Mittwoch in vierzehn Tagen 
beſuchen? Eine Bridgepartie. ..“ 

Eine Bridgepartie! Mittwoch in vierzehn Tagen! Als 
ob dieſer Mittwoch in vierzehn Tagen in einem ſo feierlichen 
Moment etwas zu bedeuten hätte! Jetzt mochte Duvanne 
bereits zu Hauſe ſein und ſeine Lebensgefährtin beruhigt 
haben: 

„Du kannſt wieder einſchlafen, Leonie: es war ein Fiasko.“ 

Der Direktor ging vorüber. Er ſchüttelte den Kopf mit 
einem endgültigen „Hm! hm!“ und trug einen Stoß geheim— 
nisvoller Papiere unter dem Arm: war es das folgende Stück 
oder ein Dokument über ſeinen bevorſtehenden Theaterkrach? 

Chavignoec pochte an die Tür der Garderobe, in der feine 
Hauptdarſtellerin, Maud Protin, ſich umkleidete. 

„Wer, iſt da?“ fragte ſie zornigen Tones. 

„Ich.“ 

„Welcher ich?“ 

Er hatte nicht den Mut, feinen armſeligen Namen aus- 
zuſprechen, der, als Maud Protin ihn dem Publikum mit⸗ 


hat.. 


I 
| 


Üben im Ein- und Ausladen Derwundeter. 


lag etwas wie ſchmachtende Sehnſucht. 


holt: „Es iſtein Meiſterwerk! 
Mein Sohn hat ein Meiſter⸗ 
werk geſchrieben, ich bürge 
euch dafür. Wie glücklich bin ich, daß er doch in keinen Ver⸗ 
waltungsdienſt eingetreten iſt. „Es blieb ein Triumph für 
Mimelin! Das Dienſtmädchen Clara war beauftragt 
worden, nach jedem Akte zu applaudieren: denn ihre Hände 
beſaßen einen ungeheuren Umfang. Aber ſie hatte zum 
Unglück Handſchuhe angelegt. Und Guſtave derart 
groteske Erſcheinungen beobachtet man bei den ſchlimmſten 
Kataſtrophen, — war von dieſen weißen lebloſen Hand— 
ſchuhen, die ſich von dem roten Samt der Logenbrüſtung 
abhoben, faſt hypnotiſiert worden. 

„Haben Sie ein Programm?“ 
gehender. 

„Nein.“ 

„Das hätte ich mir denken können! 
meine.“ i 

Er dankte. Doch jobald er draußen war, zerriß er das 
Programm in tauſend Fetzen. Dann ſtaunte er darüber, daß 
der Himmel ganz ruhig blieb und die Natur nicht wenigſtens 
durch einen Wolkenbruch an dieſem Unſtern teilnahm. Doch 
nein: Die Sterne leuchteten, und in dem wehenden Winde 
Da verſtand er zum 
erſten Male in ſeinem Leben den Wunſch nach einem ruhigen 
Landhauſe ... 


fragte ein Vorüber⸗ 


Nehmen Sie das 
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„Herr Chavignoc!“ 

Er fuhr zuſammen. 

„Ich ſuchte Sie überall...“ 

„Ach, Sie ſind es, Frago!“ 

„Ich habe Ihnen noch nicht Glück wünſchen können.“ 

„Wozu denn, um des Himmels willen?“ | 

„Ich merke, daß Sie ſich daran ſtoßen, das heutige 
Publikum kalt gefunden zu haben. Oh, wir haben ſchon 
Theaterſtücke erlebt, die in der Generalprobe ganz durch. 
gefallen waren und doch am anderen Tage Erfolg errangen! 
Ich weiß ſehr wohl, was ich in den Wandelgängen gehört 


habe.“ 
„Das errate ich!“ | 
„Nicht doch. Da war ein kleiner Dicker, aber ein ganz 
bedeutender Mann, der einem andern erklärte: „Das nötigt 
einem Reſpekt ab.“ | 
„Wirklich? Das 
nötigt...“ 
„Reſpekt ab.“ 


+ Ein Feſtakt beim poſener „Jungſturm . — 


Dennoch jah Chavignoe nicht mehr ganz ſo bleich aus. 
Und als er ſich neben Frago im Reſtaurant niederließ, war 
er wieder ganz beruhigt. Die Hoffnung kam ihm zurück, 
Leben, Wärme und Vertrauen. Er klammerte ſich an ſeine 
kleine Gefährtin, wie ein Ertrinkender an ein vorübertreibendes 
Floß. 

„Warten Sie eine Minute auf mich,“ erklärte Frago, 
„ich nehme nur meine kleine Puderbüchſe, um mich ein wenig 
inftand zu jegen... Meine anderen Sachen und meinen 
Blumenſtrauß laſſe ich Ihnen hier. ..“ 

Und bevor ſie verſchwand, warf ſie ihm ihr Handtäſchchen 
hin, das aufſprang. Einige Briefe fielen heraus. Guſtave 
lächelte. Die Geheimniſſe Fragos! Er warf einen unwill⸗ 
kürlichen Blick auf dieſe Briefe und erbebte. Die Handſchrift 
ſeiner Mutter! Eine ungeheure Neugierde gewann Macht 
über ihn. Was konnte Frau Chavignoe von der jungen Frago 
wollen? Seiner ſelbſt 
nicht mehr mächtig, las er: 

„Mein Fräulein! 


„Wie ſah er aus, 9 Ich habe einer 
Ihr kleiner Dicker?“ 5 Theaterprobe beige⸗ 
„Er hatte lange wohnt, in der Sie ſich, 
Haare und ein Ordens- À beider ſonſt allgemeinen 


band im Knopfloch.“ 

„Frago. .. ohne es 
zu ahnen, gießen Sie 
mir etwas Balſam ins 
Herz. Verlaſſen Sie 
mich nicht, wollen Sie? 
Es tut mir ſo wohl, 
Ihr liebes Geſicht zu 
ſehen.“ 

Und Frago ergriff 
ſeinen Arm. Man hatte 
ihr dieſen Beinamen 
gegeben, weil ſie trotz 
ihres übermodernen 
Aufputzes den Typ 
verkörperte, den man 
auf galanten Stichen 
des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts findet. Und 
mit einer jener kindlichen 
Gebärden, die ihr eigen 
waren, preßte ſie einen 
Strauß langſtieliger 
Blumen an ihre Bruſt. 

„Wer hatte Ihnen die geſchickt, Frago?“ 

„Irgend jemand. ..“ 

„Ach! Nun ſeien Sie aber einmal aufrichtig: war es 
wirklich kein gänzliches Fiasko?“ 

„Sie ſcherzen! Ich habe ſchon Theaterdurchfälle erlebt. 
Aber dies war ja gar nichts! Sie ſind natürlich viel zu ſehr 
Künſtler, um dem Publikum Beifallsſalven zu entreißen. Sie 
haben eben eine etwas verſchleierte Heiterkeit ausgelöſt: daß 
man ſich nicht vor Lachen wälzte, iſt klar. Und außerdem, — 
achten Sie wohl auf meine Schlußfolgerung: von den zwei⸗ 
tauſend Perſonen im Saale waren höchſtens zweihundert im- | 
ſtande, Sie zu verſtehen. Von dieſen waren hundert neidiſch, 
fünfzig berufsmäßige Verleumder, und fünfundzwanzig 
Damen, die ſich aus Furcht, ihre Aufmachung zu ruinieren, 
niemals rühren. Sie ſehen alſo, was bleibt!“ 

„Haben Sie Hunger, Frago?“ 

„Ich möchte wohl eine Taſſe Schokolade nehmen.“ 

„Da ſehen Sie's, welch ein Fiasko der Abend geweſen iſt. 
Wäre es ein Erfolg, ſo hätten Sie von Champagner geſprochen!“ 

„Er verurſacht mir Magenſchmerzen.“ 

„Sie hat auf alles eine Antwort!“ 


Haſſenwart desſelben, au 


Beſichtigung der Gruppen durch den Keichsſturmwart. 
Am Sonntag, dem 10. d. M., beſichtigte der ſtellvertretende Reichsſturmwart des 
„Jungſturms“ (früher „Blau-weiß⸗blaue Union“), Gberingenieur Paaſche von den 


Vorſitzenden des Elternverbandes des „Jungſturms“, und 


Nervoſität, ſo ſanft 
und zuvorkommend be⸗ 
nommen haben, daß ich 
nicht zögere, Sie um 
einen großen Dienſt zu 
bitten. Sehen Sie: 
wenn „Choupette und 
Zingara“ unſerer aller 
Hoffnungen nicht er⸗ 
füllen ſollte, ſo wird 
mein Sohn einen recht 


traurigen Augenblick 
durchmachen: den eines 
Rückfalle!! Und ich 


kenne jene Rüchſälle, 
denn mein Mann war 


Albatroswerken in Johannisthal), das 1. Poſenſche Jungſturmbataillon Nr. 10 auch We 

„Generalfeldmarſchall Graf Baeſeler“ auf dem Hofe der 20er Kaſerne in Poſen Schriftſteller! Ich wäre 

und überreichte im Auftrage des Reichskommandos nach einer wirkungsvollen unendlich glücklich, wenn 

Anſprache einen Fahnennagel. An dieſen Feſtakt ſchloß ſich ein gut gelungener Guſtave was auch ge⸗ 
Dorbeimarfh. Der Beſichtigung wohnten außer Hauptmann Krautwaldt, dem 413 : : 

a Herrn Goldner, dem ſchehen möge, eine ruhige 

ch einige Herren des deutſchen Wehrvereins bei. Der Nacht verbrächte. Nach 

„Jungſturm“ iſt dem Jungdeutſchlandbunde angeſchloſſen. der Überanſtrengung 


der letzten Wochen iſt 


ihm Schlaf mehr als alles andere notwendig. Und ſo hoffe 


ich denn, mein Fräulein, daß Ihr hübſcher Name Frago 
Sie dazu inſpirieren wird, ihm die Dinge in ihrem roſigſten 
Lichte zu zeigen... Und wenn es nötig ift, lügen Sie ihm 
etwas vor, wie ich es tun würde, wenn ich da wäre. Auf 
dieſe Weiſe wird er morgen an ein neues Stück denken und 
wird von dieſem nur die Erinnerung an das bewahren, was 
Sie ihm gejagt haben werden... Nehmen Sie, bitte, zum 
Ausdruck meiner Dankbarkeit dieje wenigen Blumen an...“ 

Er hatte gerade Zeit, die Briefel wieder in das Täſchchen 
zu ſtecken, als Frago zurückkam. 

„Ich habe Champagner beſtellt,“ erklärte Nie, „ Ah, 
da wird ſchon die Flaſche gebracht. Gießen Sie mir ein 
großes Glas ein, recht voll bitte... Auf Ihren Erfolg, mein 
Dichter! ...“ 

Und Guſtave wiederholte gerührt: 

„Auf meinen Erfolg!“ 


SSS 
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„ Illustrierte Kundſchau in Heimat und Fremde 


Balkonromantik. 


Von Ernſt Seiffert, Berlin. 


Eine köſtliche Adeligkeit haftet jedem Ding an, das 
nicht Gebrauchsgegenſtand ijt: es ift nicht der lieben Ge- 
wohnheit alltäglicher Benutzung verfallen. — 

Die Großſtadtbalkone, eingerichtet für Familienbedarf, 
ſind nicht mehr das, was der Balkon urſprünglich ſein ſollte 
und auch vor Jahrhunderten war. Schon der Umſtand, daß 
er dem licht- und luftabgeſchloſſenen Großſtädter eine Not⸗ 
wendigkeit iſt, zeigt an, wie das, was wir gemeinhin unter 


(Nachdruck unterſagt) 


Baluſtraden und Balkonen, die berühmten offenen Hallen 
am Grabmal des Kaiſers Akbar in Indien, der typiſch ein⸗ 
fache ſtaketartige Gitterbalkon am Tempel zu Kyoto in Japan 
gaben da und dort genug Anregungen zu nachgeahmten 
Variationen. 

Mit dieſen fing die Balkonromantik an. Die bis dahin 
ausdrucksloſen Behauſungen wurden phantaſtiſch geſchmückt, 
um die Fronten zogen ſich reichgeſchmückte Holzbalkone, geteilt 


„Balkon“ durch 
8 Internationales Lawn Tennis-Turnier in Wiesbaden. var 
über den — — —. A EN wenige 
Vor⸗ Meter 
bildern über dem 
älterer Erdboden 
Zeiten an, ſtan⸗ 
verloren den oft 
hat, ganz über⸗ 
abgeſehen einander 
von der und gaben 
neuer⸗ die Wand 
lichen erſt oben 
unſitt⸗ am turm⸗ 
lichen artigen 
Phono⸗ Aufbau 
graphen frei. 
wirt Das 
ſchaft, waren die 
die gar erſten 
oft noch Formen. 
den letzten Dann 
Reſt folgten 
irgend ernſte 
welcher Säulen⸗ 
Balkon⸗ balkone 
poeſie mit mit bal⸗ 
quäken⸗ dachin⸗ 
den Klän⸗ artigem 
gen tötet. Dach und 
Trotzdem ſchließlich 
aber ſind die hoch⸗ 
die ; 8 : l — 8 roman⸗ 
blumen⸗ EB i i j 55 i zu tiſchen 
geſchmück⸗ Der Wiesbadener Kurdireftor, von Ebmeyer, überreicht Froitzheim den Pokal von Wiesbaden. Kanzel⸗ 
ten Bal- die erſte diesjährige internationale Deranftaltung im Lawn Tennis-Sport kam in Wiesbaden vom 9.—14. Mai balkone 
kone zum Austrag. Von bekannten deutſchen Größen nahmen Froitzheim, Brüder KHleinſchroth, Bergmann, von Biſſing jene 4 
er u.a. teil. Die Amerikanerin Miß Ryan konnte gegen eine der beſten deutſchen Spielerinnen, Frl. Bamberger, 5 
verſöhn:⸗ die Damenmeiſterſchaft von Wiesbaden gewinnen. Froitzheim gewann die Herrenmeiſterſchaft von Wiesbaden kleinen 
liche Er⸗ und den Pokal von Wiesbaden, ſowie im gemiſchten Doppelſpiel mit Frl. Bamberger den 1. Preis. Ausbau⸗ 
ſcheinun⸗ ten, — 
gen im Steinmeer der Weltſtadt, ſie tragen in dieſe da und graziös im Sinn und graziös in der Ausführung — aus 


dort — ſei es auch nur durch ein paar leuchtende Blüten- | 


farben — ein Stückchen Natur. — 

Der Balkon hat ſeine jahrtauſendalte Kultur. 
Deutſchen kam er erſt mit der Gotik, etwa im 13. Jahrhundert, 
wir konnten alſo darin weder bahnbrechend, noch vorbildlich 
wirken. 

Die ſüdlichen Länder mit ihren warmen heißen Nächten, 
das traumſchwere Indien, das italieniſche Land mit ſeiner 
ſüßen Sentimentalität, Japan und China mit ihrer uns bizarr 
anmutenden Phantaſtik und das glutvolle Spanien ſind die 
Länder der Balkone. 

Das Kennwort entnahmen wir dem Italieniſchen und 


dehnten ſeine Anwendung auch auf die indiſchen, chineſiſchen 


und japaniſchen Vorbilder aus. Die Tempel dieſer Länder 
mit ihren feierlichen Vorhallen, Galerien, Wandelgängen, 


Uns 


deren dunklem Grunde (ſie ſtanden meiſt offen) ſich zuweilen 
das weiße Tuch einer verhüllten Frauengeſtalt löſte, und 
den Glücklichen mit den ſchwarzen Augen voll tiefſter inniger 
Schauermärchen grüßte oder dem Glücklichen wohl gar mit 
der ſchmalen bronzefarbenen Hand winkte 
Weiche Strohmatten in ſtumpfen Farben, manchmal 
allerdings auch recht rohe Bretter, gehalten durch einfache 
Stangen, ſchützen die Balkone der alten Inder vor Sonnen⸗ 
glut und vertiefen die Schatten und das Geheimnisvolle des 
Buddhiſtiſchen, das auch hier zum Ausbruch kam und das 
wie ein leichtes Schauern ſeit Jahrtauſenden immer und 
überall und noch heute das Land durchzittert. 
Chineſen und Japaner geſtalteten es ſich von jeher etwas 
lebfroher, lebendiger. Gerade die glatte gitterartige Cin- 
fachheit ihrer Balkone war in der Zuſammen wirkung mit den 
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grotesk überreichen Dächern und dem flüſſigen Licht ſchwül⸗ 
farbener Seidenlampions höchſt kokett und raffiniert. Die 
Empfindungswelt dieſer mongolischen Völker ift uns ent- 
fernter als alles andere, iſt uns ſo maßlos fremd, und doch 
jind die pittoresken Garten- und Balkonſzenen dieſer munder- 
lichen Raſſe, auch von unſerem Standpunkte geſehen, meiſter⸗ 
haft zu nennen. Wie atmet ihr ſchöngeiſtiges Leben Stil⸗ 
einheit und rythmiſches Feinempfinden! Wir haben Ge⸗ 
mälde, die uns das wiedergeben. Da gehen die Geſtalten 
nicht, ſie huſchen! Und nicht das Lachen liegt darüber, ſonde rn 
das Lächeln; meiſt ſogar ſchmerzvolles, aber auch wohl um ſo 
ſüßeres Lächeln. — 


„da ertönt das Lied der Lieder zu der weichen Mandoline .... 
jedes Lüftchen hallt es wider: Non son rose senza spine.“ 
Der dornenvolle Schluß dieſes alten Lagunenliedes hat 
| wohl auch dazu beigetragen, daß mit dem Eintritt der Barod- 
zeit — etwa 17.—18. Jahrhundert — der Zwiegeſprächsbalkon 
etwas verſchwand, weil es die Mode wollte, daß man nun vor 
jedem Fenſter einen kleinen ſchön geſchweiften Eiſengitter⸗ 
balkon ſetzte. Mit den vielen Balkonen am Hauſe hörte 
natürlich auch die eigentliche Balkonromantik auf. 

Vorher aber hatte die Renaiſſance noch andere Nuancen 
in die Balkonromantik getragen, z. B. die traulichen Nijchen- 
balkone im Hofe — in Nürnberg findet man ſie heute noch 


Wir Deutſchen verſtehen das kaum. Wir find entweder — die am vorſpringenden Eck durch eine einfache Säule qe- 

l ) ! | 9 2 e einſach 

einen ganzen Abend unter tützt und übereinander gebaut 
e : 

ausgiebiger Profanierung der Die Aunſt geht nach Brot. waren. 

„Loreley“ in lärmiger Weiſe In gehaltenen Stimmungen 


ſentimental, oder wir ſind es 
nach gebildeterer Art nur einen 
winzigen Augenblick mit feuchten 
Augen und unterdrücktem Seuf⸗ 
zer. (Nur ſo ſtark hörbar, daß 
ihn die Umſitzenden noch be— 
merken.) Dann ungefähr näm⸗ 
lich, wenn ein warmer weicher 
Sommerabend — vielleicht gar 
ein Spätſommerabend, der noch 
wehmütiger wirkt — uns geſtattet, 
in den korbgeflochtenen Liege— 
ſtühlen bei gedämpfter Unter⸗ 
haltung zu träumen und dem 
Zigarettenrauch nachzuſehen, der 
ſich in die Dunkelheit hinein⸗ 


kräuſelt, dorthin, wo die 
Sterne 
Balkonromantik. — 


Ein Lied von der Sehnſucht 
iſt ſie, dieſe Balkonromantik, die 
ſchon viele Dichter beſungen 
haben. 

„Rote Bänder, 

Mein Mädel ſtand 

Vorgebeugt am Balkongeländer 

Und lachte und gab mir die Hand“ 
ſagt in einem Gedicht Hermann 
Heſſe und gibt damit den liebens⸗ 
würdigſten Ausſchnitt aus unſerer 
heimiſchen Balkonromantik: das 
von fröhlicher Geſellſchaft heimlich 
auf den Balkon fortgeſchlüpfte 
Pärchen. — 

Der Ausdruck von Würde, der den Balkon gleichſam 


zu einem thronenden Standpunkt machte, iſt ihm ſeit langer 


Zeit völlig verloren gegangen. Er fand ſich am glücklichſten 
mit den kleinen Balkonen, die man — von der Gotik bis zur 
Renaiſſance — in Italien und Spanien für geeignet fand, um 
die tauſend Schwärmereien ihrer Menſchen ausſtrömen zu 
laſſen. Dieſe Balkone vereinzelt am Haus und zu klein, um 


für mehr als zwei Menſchen Platz zu bieten, ſind denn auch 
die Zeugen ungezählter liebeglühender Serenaden geweſen. 


Könnten die alten Steine reden, die von Verona, die von 
Barcelona, von Ferrara und Valencia, wie oft würden ſie uns 
das ewig alte und ewig junge Lied ſingen vom flehenden 
Pedro und von der gewährenden Carmencita, die mit beleben— 
den Händen die Holzjalouſietür ihres Balkons zurückſchlug, 
um ſich ihm verheißend zu zeigen. — 

Balkon romantik — wer dächte da wohl nicht an Venedig? 
— Die Gondel gleitet von den Schatten der Nacht in den noch 
tieferen Schatten der Häuſer, und der Signora träumt — — 


Der Komiker Henry Bender als Filmdarſteller. 
Wie zahlreiche Schriftſteller von Ruf ſo wenden ſich auch immer 
mehr bekannte Schaufpieler der Arbeit für die Kinematographen« 
geſellſchaften zu, da diefe Art von Kunſt recht einträglich 
geworden iſt. Auch der Komiker Henry Bender wirkte letzthin 
als Hauptdarſteller in einer jener charakteriſtiſchen Berliner 

Poſſen, die jetzt Bühne und Filmtheater überfluten. 


weihevoller Art vermochte der 
Deutſche nie ſeinen Balkon zu 
bauen. Dieſer mußte immer 
geräumig fein, auch ſchon im 
Mittelalter und zur Gretchenzeit, 
da es die Jugend bei entſprechend 
hohem Grad von Liebesglut 
genau ſo auf den Balkon 
hinaustrieb wie einige Jahr 
hunderte vorher und einige 
nachher. Es iſt nun einmal ſo, 
es ſeufzt, lacht, liebt und küßt ſich 
beſſer unter wohlwollend 
lächelnder Naturbeleuchtung von 
Sonne, Mond und Sternen, es 
läßt ſich eindrucksvoller und 
angenehmer weltſchmerzeln, 
wenn man auf den Balkon 
hinaustritt und der Nachtwind 
leiſe um die Stirne ſtreicht. — 
Der Balkon gibt uns mit feinem 
ganzen Drum und Dran Mn- 
klänge an die Natur, die wir 
dann in uns und um uns auf 


Momente wiederfinden und 

verſpüren. Wir Großſtädter 

i — Tier darum den Balkon 
ſchwerlich miſſen, denn wir 


haben zu viel, gerade in dieſem 
Sinne, verloren. 

Der „Erker, der eigentlich 
noch verſteckter, heimlicher iſt, 
als der Balkon, kann uns dieſen 
doch nicht erſetzen, nicht einmal 
die Loggia kann es. Ihnen fehlt eben der Hauptvorzug des 
Balkons: die Romantik. 

Zwiſchen halbverfallenen Steinreſten hat man Balfon- 
romantik aufgeſpürt. Dort ruht ſie ungenutzt ſchon viele 
Jahre. Nur aus Bildern, praktiſch nur aus ganz wenigen 
Ausnahmen, kennen wir ſie. 

Und die Funde, die n dieſer Beziehung unſere Gelehrten 
machten, ach, wie gut wäre es, würden ſie uns zu eigen, 
angepaßt und ausgebaut durch die Phantaſie unſerer zeit- 
genöſſiſchen Künſtler! 


— — 


Gedankenſplitter. 


Es ſterben dahin idie Geſchechter der Menſchen. Es verhallt die 
rühmliche Kunde der Völker. Doch wenn jede Blüte des Geiſtes welkt, 
wenn im Sturm der Zeiten die Werke ſchaffender Kunſt zerſtieben, ſo 
entſprießt ewig neues Leben dem Schoße der Erde. Raſtlos entfaltet 
ihre Knospen die zeugende Natur: unbekümmert, ob der frevelnde 
Menſch die reifende Frucht zertritt. A. von Humboldt. 


| Die praktiſche Mode. | 


Waſchkleider. 


Mit den erſten warmen Tagen 
bricht auch die Zeit der Waſch⸗ 
kleider ſchon an. Eingeleitet 
werden ſie durch die aus derberen 
Waſchſtoffen verfertigten Koſtüme, 
die kaum für eine richtige Haus⸗ 
wäſche berechnet ſind, aber bei 
ſachgemäßer Behandlung allen⸗ 
falls eine ſolche vertragen können. 
Ihr eigentlicher Vorzug beſteht 
darin, daß ſie leichter ſind und 
kühler halten als wolleneKoſtüme, 
und der Hauch ſommerlicher 
Friſche, der von ihnen ausgeht, 
macht ihren beſonderen Reiz aus. 
Die kreppartigenGewebe inſtarker 
Ausführung, gerippte und eine 
reiche Auswahl rauhwirkender 
Stoffe eignen ſich am beſten für 

die verhältnismäßig glatt und 

ſchlicht gearbeiteten Waſchkoſtüme 
aus Schneiderhand. Vielfach ar⸗ 
beitet man ſie jetzt mit Bluſen⸗ 
jäckchen, deren Schoß der kleinen 
— Tunifa des Rodes, die in 
\ gleicher Randlinie verläuft, 
aufliegt. Auch loſe Boleros, 

die hinten jackenartig verlängert 
ſind, werden viel für Waſchkoſtüme 
gewählt. Das dünne garnierte 
Waſchkleid aus ſtickereidurchbro⸗ 
chenem Voile, Batiſt oder Mull 
oder aus dem hauchfeinen, ge⸗ 
muſterten Organdy, dem modern⸗ 
ſten aller Sommerſtoffe, nimmt 
im Hochſommer den Platz des 
Nachmittagskleides ein. Das Ge⸗ 
biet der Waſchkleider iſt ein ſo 
großes, daß dieſe Bezeichnung 
allein noch kein Bild von der 
Art und dem Wert eines ſolchen 
Kleides zu geben vermag. Zwiſchen 
dem ſchlichten jugendlichen Waſch⸗ 
kleid, das am anmutigſten kleidet. 
je anſpruchsloſer und einfacher es 
gearbeitet ift, und dem luxuriöſen 
Waſchkleid aus handgearbeiteten 
Stickereien und Spitzen der ele- 
ganten Dame gibt es noch eine 
Reihe von Abſtufungen und 
Zwiſchenſtationen, die für alle 
Verhältniſſe und ſommerlichen 
Ereigniſſe den Großen und Kleinen 
zugedacht ſind. In der Machart 
läßt man ſich von der allgemeinen 
\ Mode leiten, jo daß die derberen 
Waſchſtoffe wie gleichartige wol- 
lene Gewebe, die dünnen wie 
leichte Woll⸗ oder Seidenkleider 
verarbeitet werden. Die Volant⸗ 
mode dieſes Sommers wird 
darum erſt richtig an den feinen 
Waſchſtoffen zum Durchbruch 
kommen, die ſchmiegſamer als 
alle anderen Stoffe ſind. Schon 
erſcheinen in duftigen Organdy⸗ 
kleidchen die erſten Vorläufer 
dieſer fich nch bee re na 
1889. Badeanzug mit ſchottiſchem 1890. Damenbadeanzug mit vorausſichtlich beſonders bei den 
ii 1 jungen Damen Anklang finden. 

Beſatz für Damen. gepunktetem Beſatz und zwar nicht allein ihrer 

Bu e 
1891. Kinderbadeanzug aus 1892. Badeanzug aus dunkler 1803. Bade. oder Spiel- auch weil fie ſehr pratit 
geſtreiſtem Naltun für das Serge für Mädchen von 12 bis anzug für Kinder von und jeden anderen Auspuf 

Alter von 3—5 Jahren. 14 Jahren. 5-7 Jahren. überflüſſig macht. 


Margarete. 
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1854 Waſchkleid mit Doppeltunike 
5 für Damen 


von 12—14 Jahren hat man dunkelblaue 
Wollſerge gewählt und dieſe mit rot⸗weißer 
Litze am Halsausſchnitt, den Armlöchern 
und dem unteren Rand beſetzt. Die Form 
des Anzugs ijt eine Hemdhoſe mit Rüden- 
ſchluß, über die man nach Belieben auch 
einen Schoß tragen kann. Ohne Schoß 
braucht man zum Anzug für das angegebene 
Alter etwa: 2,50m Serge; 3m Litze. — Der 
karierte Anzug beſteht aus einer Pumphoſe 
und Bluſe, der die erſtere aufgeknöpft iſt. 
Die kleinen Aermel ſind der Bluſe ange⸗ 
ſchnitten. Erforderlich ſind etwa: 1,75 m 


ſchottiſcher Stoff; 0,25 m weißer Stoff. 


1854. Waſchkleid mit Doppeltunika. Dieje 
ehr moderne und leicht nachzuarbeitende 
Vorlage eignet ſich auch für dünnen Woll⸗ 
ſtoff. Man arbeitet den Rock aus drei 
Bahnen und verſieht ihn mit einer in 
geradem Streifenlauf gehaltenen Doppel⸗ 
tunika, deren unterer Teil wie ein Volant 


auf den Rock 1 89 wird, während der 


obere in den Gürtel aus farbigem Seiden⸗ 


Fertig zugeſchntttene Schnittmuſter zu 


aufgelichtet. 


Die abgebildeten Modelle. 


1889 und 1890. Zwei Badeanzüge für Damen. Der 
Anzug mit ſchottiſchem Beſatz beſteht aus dem Beinkleid, 
das an die Kimonobluſe geſetzt wird und dem extra 
umzunehmenden rockartigen Schoß. Dieſer iſt an einen 
Gürtel aus ſchottiſchem Stoff genäht der mit Druckknöpfen 
am Anzug feſtgehalten wird. t 0 
Schoßes und die Bluſe find mit ſchottiſchem Stoff beſetzt. 
Der Kragen beſteht aus dunklem Satin mit ſchottiſchem 
Blendenbeſatz. Badekappe aus imprägniertem ſchottiſchen 
Stoff. Man braucht zum Anzug etwa: 4 m Satin; 
0,60 m ſchottiſchen, 0,40 m dunklen Satin. — Der da⸗ 
nebenſtehende dunklere Anzug iſt mit hellem Beſatzſtoff 
Auch hier iſt das in Bündchen gefaßte 
Beinkleid der Bluſe angefügt. Dieſe hat den modernen 
Schnitt mit über die Achſeln verlängerten Aermeln, 
denen die Vorderteile der Bluſe kraus, der Rückenteil 
glatt angeſetzt ſind. Zwiſchen die ſeitlichen Ränder des 
langen Schoßes iſt ein Beſatzſtreifen geſchoben, über 
den ſich oben eine Patte legt. j 
Gürtel, Schärpe und Blendenbeſatz aus weißem Frottee. 
Man braucht dazu etwa: 4.75 m Satin; 0,50 m ges 
punkteten Satin; 0,50 m Frottee. 

1891, 1892 und 1893. 
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1859. Teinenkoſtüm mit Bluſen⸗ 
jäckchen für Mädchen von 11 bis 
13 Jahren. 


Der Ueberichlag des 


Krageneinfaſſung, 


adeanzüge für Kinder ver⸗ 
ſchiedenen Alters. Aus geſtreiftem Kattun arbeitet man 
den Anzug für Kinder von 3—5 Jahren und verſieht 
ihn mit einer ärmelloſen Paſſe, die auf den Achſeln 
geknöpft wird. Rote Blenden am Ausſchnitt und 
Paſſenanſatz. Die Beinkleider ſchließen unten mit 
Gummizug ab. Erforderlich ſind dazu etwa: 1.25 m 
geſtreifter, 0,20 m roter Kattun. — Für das Mädchen 


N Ile: 2 
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1833. Einfaches Waſchkleid für 
Mädchen von 14—16 Jahren. 


band tritt. Die feſche Kimonobluſe mit 
Fledermausärmeln läßt vorn und im Rücken 
einen Einſatz aus weißem Stoff durchblicken. 
Die Beſatzblenden ſind aus hellem Stoff im 
Ton des Kleides gearbeitet. Erforderliches 
Material etwa: ö m geſtreifter, Um glatter 
Waſchſtoff von 0.80 m Breite. 

1859. Leinenkoſtüm für Mädchen von 
11—13 Jahren. Es iſt dem neuen, modernen 
Stil entſprechend ſchlicht mit glattem Rock 
und loſer Jacke, die tief gegürtet iſt, gear⸗ 
beitet. Die langen Aermel ſind der mit 
verbreiterten Achſeln geſchnittenen Paſſe 
glatt angeſetzt. Großer Kragen und Aermel⸗ 
aufſchläge aus weißem Waſchſtoff. Gebraucht 
werden etwa: 4 m geſtreiftes, 0,30 m 
weißes Leinen von 0.70 m Breite. 

1833. Waſchkleid für Mädchen von 14—16 
Jahren. Es kann auch aus Wollſtoff gear⸗ 
beitet werden. Der Vierbahnenrock bleibt 
ganz ohne Garnitur. Auch der Reiz der 
Bluſe liegt nur im hübſchen Schnitt, der 
über die Achſeln gehende halblange Aermel 
zeigt. Zur Belebung des Kleides dient eine 
weiße Kragen⸗ und Manſchettengarnitur mit 
ſchwarzem Schleifſchen und ein farbiger 
drapierter Seidengürtel. Erforderliches 
Material etwa: 4,50 m Waſchſtoff von 
0,80 m Breite; 0,60 m Seidenſtoff. 


ſämtlichen Abbildungen in den Normalgrößen 42, 44 und 46, für Kinder 


in den angegebenen Altersſtufen, ſind zum Breife von je 50 Pf. durch unſere Geſchäftsſtelle zu beziehen. 
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Poſener Provinzialblätter Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


P. Du Bois-Reymond, 
der Leiter des „Oſtdeutſchen Wandertheaters“ in Königsberg, 


Nach dem Dorbilde der Provinz Brandenburg iſt in Oſtpreußen 


Prälat Czadowski⸗Rönigsberg, zu Beginn der letzten Spielzeit unter dem Protefiorate des 
einer der populärſten Geiſtlichen der Provinz Oſtpreußen, feierte kürzlich Fürſten Dohna⸗Schlobitten ein „Ondeutſches Wandertbeater“ 
feinen 80 Geburtstag. An dem feitenen Feſte nahmen ſämtliche gegründet worden, das es ſich zur Aufgabe gemacht hat, gute 
Bevölkerungskeeiſe der Stadt herzlichen Anteil. Der Jubilar wurde Bühnenkunſt auch in die kleineren Städte der Provinz hinaus: 
durch De leihung des Kronenordens 3. Klaffe ausgezeichnet. Ein Porträt zutragen, und das bereits auf eine äußerſt erfolgreiche Spiel⸗ 
des Prälaten wurde dieſem von den kirchlichen Hörperſchaften zum zeit zurückblicken kann. Leiter des Wandertheaters iſt der 
Geſchenke gemacht; es wird fortan das Propfteigebäude zieren. Das greife Schauſpieler Du Bois-Reymond, der fih zuvor am Neuen 
Geburtstag-Find, deffen kernige Perſönlichkeit man allgemein zu ſchätzen Schauſpielhauſe zu Königsberg die Gunſt des Publikums zu 
weiß, hat für den Frieden zwiſchen den Honfeſſionen vorbildlich gearbeitet. erringen wußte. 

Geiſtesgegenwart. 
Ein hübſches Beiſpiel geiſtiger Gewandtheit erzählt die Arbeiter⸗ „Louis, erinnern Sie mich morgen daran, daß ich dem alten, 


Zeitung von dem Pariſer Darſteller Lucien Guitry. Dieſer war eines langweiligen Eſel einen Rohrpoſtbrief ſchreibe, um ihm zu ſagen, daß 
Abends in feinem Ankleidezimmer gerade damit beſchäftigt, ſich zu ich nicht bei ihm frühſtücken kann.“ 


ſchminken, als einer ſeiner Bekannten, ein Herr v. Ch., eintrat und Plötzlich fühlt Herr Guitry wieder eine Hand ſeine Schulter 
ihm leicht auf die Schulter klopfte: berühren. Herr v. Ch., der noch da iſt, neigt ſich über ihn und meint 
„Nicht wahr, Sie vergeſſen nicht, daß Sie morgen bei mir in ſpöttiſchem Tone: 
frühſtücken?“ | „Wir frühſtücken um ein Uhr!“ 
„Natürlich nicht,“ antwortete Guitry liebenswürdig, „ich werde Guitry verzieht keine Miene und begnügt fih damit, den unglück⸗ 
pünktlich zur Stelle ſein!“ ſeligen Satz mit den Worten zu beenden: 
In dieſem Augenblick hörte er, wie die Tür ſeiner Garderobe „. . weil ich bei Herrn v. Ch. frühſtücke!“ 
geſchloſſen wurde. Er glaubte, daß Herr v. Ch. eben hinausgegangen Und das Antlitz des Herrn v. Ch., das einen Augenblick ſehr 


jei, und wendete fich, ohne fich umzudrehen, an feinen Kammerdiener: beleidigt ausgeſehen hatte, ſtirahlte vor Vergnügen. 
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(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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ecer beet. welci.er aus ob.ger rät-elhal:er en nit drei Worte bil et u uns diese sofort einscin et 
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— entweu:r eme echte Kupferuruckgravüre nach eı; ene: Wahl laut Katalog (Kunstwert ca. 20 Mk.) nach Gemälden bekannter 
Meister — oder — auf besonderen Wunsch ein vollständig kori freies, genau 
ähnliches, fast lebensgrosses Porträt — oder — ein echtes Semifotrorträt 44 i ri 2 
8 - è er ausschneiden, austill u rinse en! 
CN passend für Brosche, Krawattennadel, Berlock oder Manschettenknöpie :::: ß ALT RE N 


Scire.ben Sie, bitte, im nebenstehe"cden l.ösungsschein — zuerst — Nurgül ig f. e 8 
die Rätsellösung unt zweitens dus, was Sie sich als Rät eiprämie bösunasseiein Hr. 509. d. n 8055 
wünschen und drittens Ihre genaue Adresse, daun senden Sie uns den; 
Lösungsscuem sofert ein und Sie erhalten von uns, sof in die Lösung richtig } $ Die Rätsellösung lautet: 
ist, einen Prämienschein auf das gewünschte Kunstwerk nebst Katalo 
zugesandt Sobald dieser Pramienschein ausgefüllt dann an uns zurückgesand & 
ist, erfolgt Lieferung der Prämie innerhalb 10 Tagen. Expedilion- und 3 Vor-, Zun u. Stand- ——————————— ar 
Propagand akosten hat jeder löser selust zu zahlen 

Wird als Rätselprämie ein lebe sgrosses ı orträt oder ein Semilotporträ 
gewünscht, so ist die Feifücung einer kle nen Probephotugraphie notwend g 
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: Als Rätselprämie wünsche ich mir 


i Ort, Str. u. Nr.: 


Für Bede des Prüm'enscheins ist 
diesem ton e ne 10- Penig Marke (für 
Ausland 20 Pi.) beizufügen. 
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Pofener Provinzialblätter 


—AIlluſtrierte Rundichau in Heimat und Fremde 


— — — 


Von der Beſtattung der Gemahlin des deutſchen Reichskanzlers. 


Am 11. Mai iſt in Berlin nach langer Kranfheit die Gattin unf 
Leben geſchieden, nachdem ſie im April ihr 40. Lebensjahr vollendet 
direktors von Pfuehl zu Wilkendor 


ſowie eine jetzt 20jährige Tochter. 


nahmen, vom Geräuſch des öffentlich 


Wo iſt der Knappe? 


Zweiſilbige Scharade. 
Ein Wörtchen klein, doch ungelegen 
Und hinderlich kann es uns ſein, 
Wenn es, auf langer Wand'rung Wegen 
An einem Tor ſich ſtellet ein. 


Das zweite kann gefährlich werden 
Dem, der es unverſehens tut. 

Die größte Rolle ſpielt auf Erden 
Das Ganze oft — benutz' es gut! — 


Der Trauerzug in Bohenfinow 


f in der Mark und ſchenkte ihrem Gemahl 
Frau von Bethmann Hollweg hielt ſich, ſo 
en Lebens fern und wirkte in der Stille ih 
Ihre Beiſetzung erfolgte am 18. 


Nätſel. 
Mit M, mit D erregt es gar oft Streit; 
Steht B voran, fo iſts an Menih und Tier: 
Beginnts mit L, bedeckt es Felder breit; 
Mit W dient es zur ſüßen Labung dir; 


Mit S kommts manchem unerträglich vor, 


Wenn das mit P ſteis mehr und mehr ſich 
häuft. 

Mit N ertönt es traurig unſerm Ohr, 

Wenn es des Herzens Wunſch zuwiderläuft. 

Gar oft der bitiern Täuſchung unterliegt 

Wer es mit Sch als Wahrheit leget aus. 


Die Silb', die allem dem zu Grunde liegt 


Iſt Grundſtein unſres ganzen Zahlenbaus. 


Anagramm. 


Ein herrlich Gartenland erſchließt ſich deinen 


Blicken, 


Ein Zeichen ſtelle um, nichts mehr wird dich 


entzücken. 


Gleichklangrätſel. 
O, hätte ich ſie doch! — 
So haſt du oft gedacht, 
Wenn in den Lüften hoch 
Der kühne Adler jagd. 
Der Menſchen Ziel und Streben 
Nun es iſt ja erfüllt: 
Er kann im Fluge leben, 
Das Sehnen iſt geſtillt. — 


v 


„hätte ich ihn doch! — 
So haſt du oft gedacht, 
Wenn Klänge, tief und hoch, 
Umbrauſten dich mit Macht, 


auf dem Wege zur Familiengruft. 


eres Reichskanzlers, 


Frau von Bethmann Hollweg, aus dem 


hatte. Die Verſtorbene war die Tochter des Hauptritterſchafts⸗ 
zwei Söhne, die jetzt 24 bzw. 16 Jahre alt find, 
weit ſie nicht repräſentative Pflichten in Anſpruch 
res Heims vorbildlich als deutſche Frau und Mutter. 
Mai in der Familiengruft zu Hohenfinow. 


SI] Spiel- und Häfſelee. Allerlei zur Unterhaltung und Kursweil 
FCC 


Vepierbild. 


Und deine Seele hoben 
Auch adlergleich hinauf. — 
Denn immer iſt nach oben 
Gerichtet unſer Lauf. — 


Auflöſung der Aufgaben in Nr. 20: 
Zweiſilbige Scharade. 
Bernſtein. 


Nätſel. 
Der Brocken. 


Richtige Auflöſungen ſandten ein: 

Gertrud und Reinhard Hübſch, Martin 
Erbguth, Hermann Kellmann, Ernſt Gut⸗ 
knecht, Selma Lange, Irene Seidel, Hans 
Unſorge ſämtlich in Poſen; Meta Gartmann, 
Czempin; Fritz Kruger, Gneſen; Willi 
Kutzner, Altſcharke; Feldwebel H. Murl, 
Krotoſchin; Simon Wegner, Flatow; Leo 
Lohme, Bromberg. 


Die Einſendung richtiger Auflöſungen iſt 
uns ſehr erwünſcht, da wir daraus erſehen, 
ob und in welchem Umfange dieſe Rubrik 
Intereſſe bei unſeren Leſern erweckt und 
welche Aufgaben (Schach⸗, Skat⸗Aufgaben uſw.) 
und Rätſel am beliebteſten ſind. 


Für den Inhalt verantwortlich: F. Jaeger, Poſen. — Druck und Verlag der Gſtdeutſchen Buchdruckerei u. Derlagsanfalt 4,8. in Pofen. 


